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Vordergrund. Vorgestellt werden vielmehr ausgewählte Kleinode, 
die unser Bild vom facettenreichen Oberhavel auf besondere Weise 
komplettieren. Was also ist typisch Moor? Welche besonderen 
Moore gibt es bei uns, welche seltenen Pfl anzen und Tiere fühlen 
sich hier wohl und wie nutzen wir die Moore eigentlich? Auf 
all diese Fragen versuchen die Fachleute vom Naturschutz des 
Landkreises gute Antworten zu geben.  Ich wünsche Ihnen viele 
interessante Einsichten beim Lesen der Broschüre. Eins darf ich 
sicher jetzt schon vorweg nehmen: Überraschung und Faszination 
sind in Oberhavels Natur keine Grenzen gesetzt. Aber das wussten 
Sie ja sicher schon ….

Egmont Hamelow
Dezernent Bauen, Wirtschaft und Verkehr

Großer Barschsee (Andrea Libor)

L iebe Naturfreunde, Moore sind charakteristische Naturzeugen 
der Geschichte. Bis zu 130.000 Jahre alt, verweisen sie noch 

heute auf die eiszeitliche Prägung der Landschaft Brandenburgs. 
Seit je her haben die dunklen, nassen Torfgebiete die Menschen 
fasziniert. Lange galten Moore allerdings vor allem als bedrohlich, 
gar lebensfeindlich. Heute schätzen wir sie als klimaregulierende 
Wasser- und Kohlenstoffreservoirs, die zahlreichen selten gewor-
denen Tier- und Pfl anzenarten eine Heimat bieten – auch in Ober-
havel. Grund genug die Jubiläumsausgabe der Broschüre „Natur 
in Oberhavel“ den Mooren zu widmen. Seit nunmehr zehn Jahren 
vermitteln wir in dieser kleinen Reihe vielerlei Informationen und 
Kenntnisse zur Natur und Landschaft Oberhavels. Unter immer 
neuem Blickwinkel wollen wir unseren Lesern die Augen für die 
Schönheiten vor der Haustür öffnen. Und im Jubiläumsjahr haben 
wir ganz genau hingeschaut: Nicht die großen, vielfach bekannten 
Naturschönheiten wie Kremmener Luch oder Rhinluch stehen im 
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Die Moorlandschaft Oberhavels

I n der norddeutschen Tiefebene waren einst 10 Prozent der 
Landesfl äche von Mooren bedeckt. Mit der Moorkultivierung 

nahm deren Anteil jedoch drastisch ab. Brandenburg als moor-
reiches Bundesland hat heute etwa noch eine Moorfl äche von 
ca. 210.000 ha. Gut 9 Prozent davon sind nur gering entwässert 
worden, ungefähr 1 Prozent gelten als ungestört wachsende 
Moore. Besonders erwähnenswert: Ein Drittel aller Versumpfungs- 
und Quellmoore sowie 40 Prozent aller Kesselmoore Deutschlands 
liegen in Brandenburg. 

Wie ein Moor entsteht

Damit ein Moor entstehen kann und auch intakt bleibt, braucht 
es reichlich Wasser und eine hohe Luftfeuchtigkeit. Ein ständiger 
Wasserüberschuss aus Niederschlägen oder Mineralbodenwasser 
führt zu Sauerstoffmangel, weshalb pflanzliche Reste nur un-
vollständig abgebaut werden. Die Pflanzenreste, überwiegend 
bestehend aus so genannten Torfmoosen, werden im Moor als 
Torf abgelagert und verdichten sich mit der Zeit. Als Moor gilt 
ein Gebiet, das eine mindestens 30 cm starke Schicht aus Torf 
aufweist. Moore zählen zu den aktiven Kohlenstoffspeichern. 
Moorwachstum stellt somit eine natürliche Kohlendioxidsenke 
dar. Die obere Schicht eines Moores besteht aus lebendem, or-
ganischen Material. Vor allem die Torfmoose führen dazu, dass 
Moore stetig wachsen. Bestimmt wird das Pflanzenwachstum 
innerhalb von Mooren durch deren unterschiedliche Säure- und 
Nährstoffgehalte. Nur den Spezialisten unter den Pflanzen ist ein 
Leben im Moor gegönnt. Eine Besonderheit von Mooren ist auch 
ihre konservierende Wirkung.
Ähnlich wie in Bohrkernen aus der Antarktis sind in Mooren 
Pollen und organische Reste aus längst vergangenen Zeiten zu 
finden. So lässt sich bei einer Profiltiefe von 4 Metern die regionale 
Besiedlungsgeschichte bis zu 4.000 Jahre zurückverfolgen. Und 
gelegentlich werden sogar sehr gut erhaltene menschliche oder 
tierische Körper gefunden, die zum Teil mehrere tausend Jahre 
alt sind.

Moor ist nicht gleich Moor: Die Typen

Entsprechend der Wasserversorgung werden Moore in Hoch- 
und Niedermoore unterschieden. In Brandenburg lassen sich 
zahlreiche Moortypen finden: Versumpfungs-, Durchströmungs-, 
Verlandungs-, Quell-, Überflutungs-, Kessel- und Hangmoore. Die 
speziell in Oberhavel vorhandenen Moortypen und Moorbereiche 
werden auf den kommenden Seiten näher vorgestellt.

1. Hochmoore

Lebenselixier der Hochmoore ist der Niederschlag. Daher werden 
sie auch häufig als Regenmoore bezeichnet. Der „Schwarze See“ 
im Norden des Landkreises Oberhavel gehört zu den typischen Ver-
tretern der Hochmoore. Diese Moore entstehen an ausschließlich 
humiden Standorten, also Bereichen, an denen die Verdunstung 
geringer ist als der Niederschlag. Der Begriff Hochmoor wird aus 
der Eigenschaft dieser Moore abgeleitet, über das umgebende 
Gelände uhrglasförmig hinauszuwachsen. Bedingt durch das 

Überangebot an Regenwasser und das gute Rückhaltevermögen 
des Moorkörpers sind diese Moore nicht auf die Wasserversorgung 
durch Grund- oder Oberflächenwasser angewiesen. Sie können 
deshalb erheblich größere Geländehöhen erreichen als die Umge-
bung. Da Niederschlagswasser kaum Mineralstoffe enthält, sind 
auch Hochmoore sehr nährstoffarm (oligotroph). In Hochmooren 
herrscht Stickstoffmangel bei permanenter Wassersättigung, 
aufgrund dessen sich im Inneren des Moores kein Sauerstoff befin-
det. Organische Substanz wird daher nicht mineralisiert, sondern 
konserviert. Durch die Eigenschaft der Torfmoose, Mineralstoffe 
unter Abgabe von Wasserstoffionen direkt zu binden, kommen 
diese Pflanzen mit einem relativ geringen Mineralstoffangebot 
aus.  Die Freisetzung der Wasserstoffionen und die durch den 
Zelluloseabbau entstehende Huminsäure bewirken in der Folge 
das für Hochmoore typische saure Milieu mit pH-Werten zwischen 
3 und 5.

2. Niedermoore

Niedermoore zählen zu den artenreichsten Lebensräumen in der 
Norddeutschen Tiefebene. Sie bieten Lebensraum für zahlreiche 
seltene und bedrohte Arten, wie z. B. viele Orchideen-, Amphi-
bien- und Libellenarten. Niedermoore haben aufgrund ihrer 
großen räumlichen Ausdehnung im Landkreis Oberhavel und 
ihres enormen Porenvolumens ein sehr großes Wasserspeicher-

vermögen. Indem sie große Niederschlagsmengen aufnehmen und 
in Trockenzeiten kontinuierlich wieder abgeben können, wirken sie 
regulierend auf den Wasserhaushalt. Die Gefahr von Hochwasser 
oder Dürreperioden reduziert sich dadurch deutlich.
Niedermoore werden vorrangig von Grund- oder Oberflächen-
wasser genährt. Sie entstehen in unserer Gegend häufig durch 
Verlandung von Gewässern, weshalb sie auch als Verlandungs-
moore bekannt sind. Durch Nährstoffzufuhr entsteht im Gewässer 
ein reges Pflanzenwachstum. Abgestorbene Pflanzen und Tiere 
sinken auf den Grund und bilden dort eine Schlammschicht, die 

Überfl utungsmoor
 Urheber: Zirpe, Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Moor

Aufbau eines Hochmoores:
Urheber: Elke Freese, Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Regenmoor
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Mudde. Durch das Hineinwachsen torfbildender Pflanzen ver-
landet das Gewässer zunehmend. Es entsteht ein so genannter 
Schwingrasen auf der Gewässeroberfläche, der zu einem weiteren 
Sauerstoffmangel im darunter liegenden Wasserkörper führt. Die 
Torfbildung beginnt.

Darüber hinaus gibt es aber auch entsprechend der Entstehung 
weitere Formen der Niedermoore, wie Quellmoore, Hangmoore 
und Überflutungsmoore. Nährstoffgehalt und pH-Wert richten 
sich nach der Beschaffenheit des Wassers. Niedermoore sind meist 
nähr- und mineralstoffreicher als Hochmoore. Unter dem Einfluss 
von Huminsäure, die durch den anaeroben Zelluloseabbau ent-
steht, reagieren Niedermoore wie Hochmoore meist sauer. Steht 
das Moor jedoch im Einfluss von kalk- oder magnesiumhaltigem 
Wasser, ist dessen Reaktion eher basisch (pH-Werte bis 8,5).
Im Gegensatz zu den Hochmooren können Niedermoore nicht 
über die Umgebung hinausragen, da sie nur maximal bis zur Höhe 
des sie nährenden Grund- oder Oberflächengewässers wachsen 
können. Typische Vertreter der Niedermoore sind das Verlandungs-
moor, das Überflutungsmoor und das Kesselmoor.

a) Verlandungsmoore entstehen, wenn im Laufe eines größeren 
Zeitraums durch Ablagerungen von Mudden und das Herein-
wachsen von Schwingrasen in einen See dieser zunehmend 
verlandet. Die abgestorbenen Pfl anzenreste vertorfen unter 
Luftabschluss im Wasser. Verlandungsmoore entstanden 
in Mitteleuropa häufi g in Folge der 
Eiszeiten. Ihr Nährstoffgehalt richtet 
sich nach dem des verlandenden Sees. 
Häufi g verlanden stark eutrophe Seen 
aufgrund der guten Nährstoffver-
sorgung und des damit verbundenen 
Pfl anzenwachstums schneller als 
oligo- oder mesotrophe Seen. Zu den 
Verlandungsmooren gehören u. a. der 
Bibelsee und der Albrechtsee.

b) Überfl utungsmoore treten entlang von 
Flüssen als Auen- oder Küstenüber-
fl utungsmoor auf. Durch temporäre 
Überfl utung bei Hochwasser entstehen 
in relativ ebenen Landschaften länger 
vernässte Bereiche, in denen sich nach 
Ansiedlung entsprechender Pfl anzen 
ausgedehnte, fl achgründige Torfberei-
che bilden. Durch Sandeinwehungen 
sind diese oftmals stark mit minerali-
schem Boden versetzt.

c) Kesselmoore entstehen in Geländevertiefungen (z. B. Sölle 
in Norddeutschland), die keinen natürlichen Zu- oder Ab-
fl uss haben. Sie werden häufi g aufgrund ihrer Lage durch 
diffus eindringendes Oberfl ächenwasser genährt. Kessel-
moore sind eher kleiner (< 1 Hektar), haben aber sehr große 
Torfmächtigkeiten.

3. Zwischen- und Übergangsmoore

Eine eindeutige Abgrenzung zwischen Hoch- und Niedermoor ist 
meist schwierig, denn bei entsprechenden klimatischen Verhält-
nissen (Niederschlagsüberschuss) kann aus einem Niedermoor 
„schnell“ ein Hochmoor werden. Nehmen wir z. B. an, dass mit 
der Verlandung eines Sees ein Niedermoor entstanden ist, bei dem 
das Torfwachstum aufgrund des nähr- und mineralstoffhaltigen 
Wassers geendet hat. Wenn sich, begünstigt durch Topographie 
und klimatische Verhältnisse, an einem solchen Standort Regen-
wasser sammelt, setzt auf dem Niedermoortorf das Wachstum 
eines Hochmoores ein, welches mit der Zeit uhrglasförmig über 
die Umgebung hinauswächst. Aufgrund der unterschiedlichen 
Mineral- und Nährstoffgehalte ändern sich auch die Vegetati-
on und damit die Torfzusammensetzung. Im glazial geprägten 
Mitteleuropa, und damit auch im Landkreis Oberhavel, sind diese 
Moorbiographien sehr verbreitet.

Beispiel: Verlandungs- und Hochmoore der Region

Bibelsee – Ein Moor ohne Zukunft?

Der Bibelsee ist ein Kesselmoor und befindet sich in der Ortschaft 
Drögen, etwa 4 Kilometer südlich von Fürstenberg. An der B 96 
gelegen ist das Moor bereits im Vorbeifahren gut  zu sehen.  In 
seiner jetzigen Ausprägung gilt der Bibelsee nach § 30 Bundesna-
turschutzgesetz als besonders geschütztes Biotop.

Beispiel: Verlandungs- und Hochmoore der Region

Der Bibelsee im heutigen Zustand. Birken-Erlen-Wald zwischen Kiefern an den Hängen (Klaus-Dieter Lieske)

Verlandungsmoor
 Urheber: Zirpe, Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Moor
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Der Bibelsee ist ein Relikt der letzten Eiszeit, ein so genannter 
Toteissee. Hier reicherten sich über die Jahrtausende hinweg 
zunehmend Sedimente an, so dass immer weniger Raum für den 
Wasserkörper blieb. Davon wurde auch die flächige Ausdehnung 
des Sees beeinflusst. Noch in den 1920er Jahren erlaubte die See-
tiefe das Befahren mit einem Ruderkahn. Damals gab es im See 
noch Karauschen, Bleie, Karpfen und Schleie. Im Jahre 1974 wurde 

die letzte Karausche in einem Restgewässer des Sees gefangen. 
An noch heute vorhandenen Pfählen lässt sich erkennen, dass 
das Umfeld des Bibelsees und dieser selbst, je nach Wasserstand, 
beweidet wurden. Zudem verweist die Ruine einer kleinen Hof-
stelle westlich an der B 96 auf eine frühe Nutzung. Der Bibelsee 
hat weder einen Zu- noch einen Abfluss, so dass seine Existenz 
direkt von den Niederschlägen abhängt. Früher  wurde er von drei 

Quellen gespeist, die jedoch be-
reits seit Jahrzehnten versiegt 
sind. Mindestens seit den 
1960er Jahren findet ein re-
gelmäßiger Wechsel zwischen 
mehrjährigem  Aufwuchs und 
Absterben von Birken statt. Je 
nach Baumbestand wechselt 
die moortypische Vegetation. 
Wie bei vielen anderen Mooren 
ist dies durch die schwanken-
den Wasserstände bedingt. 
Der jetzige Birkenbestand ist 
ca. 20 Jahre alt und scheint 
auf Grund der Veränderungen 
im Wasserhaushalt nicht mehr 
abzusterben. Da es keine Mög-
lichkeit gibt, den Bibelsee mit 
Wasser zu speisen und andere 
Sanierungsmaßnahmen weder 
finanziell realistisch noch fach-
lich sinnvoll erscheinen, wird er 
dauerhaft verloren gehen und 
sich langfristig in einen Wald 
umwandeln.

Durch den Kronenschluss fällt nur wenig Licht. Es reicht jedoch aus, um zumindest einen Teil der moortypischen Vegetation wachsen zu lassen (Klaus-Dieter Lieske)

Die moortypische Vegetation wächst nur noch auf einem Teil der Fläche. (Klaus-Dieter Lieske)
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Albrechtsee – Ein bewegtes Moorleben

Der Albrechtsee ist ein Verlandungsmoor, das sich südwestlich 
von Glambeck und nördlich von Grieben befindet. Er ist wie der 
Bibelsee ein besonders geschütztes Biotop nach § 30 Bundes-
naturschutzgesetz und Bestandteil des Naturschutzgebietes 
„Harenzacken“.

Der Ursprung ist ein Toteisloch aus der letzten Eiszeit. Anders als 
beim Bibelsee, der von einem starken Geländerelief umgeben ist, 
liegt der Albrechtsee in einem Wiesengebiet und wird aus umlie-

genden Niedermooren gespeist. Er besitzt einen Zu- und Abfluss, 
die „Adder-Lake“, und wird von dieser von Ost nach West durch-
strömt. Zusätzlich erhält er Wasser von einem aus Richtung Süden 
kommenden Graben. Insbesondere an den Zu- und Abflüssen ist 
zu erkennen, dass ein Moor durchströmt wird. Das einlaufende 
Wasser ist klar, das abfließende Wasser deutlich braun gefärbt.

Der Name „Albrechtsee“ lässt den Ursprung eines Sees mit einer of-
fenen Wasserfläche vermuten. Doch bereits das Urmesstischblatt 
von Anfang des 19. Jahrhunderts weist eine Sumpffläche und keine 
Seefläche aus. Der Überlieferung nach soll es hier sogar einmal eine 

Das braune Wasser der Adder-Lake entsteht nicht durch Lichteffekte, sondern ist das Ergebnis des Durchfließens des Moores (Klaus-Dieter Lieske)

So könnte der Albrechtsee einmal vor langer Zeit ausgesehen haben.

Dieses Foto stammt jedoch aus dem Jahre 2010 (Klaus-Dieter Lieske)

Der Aushub und der Baumbestand bezeugen die letzten

Ausbaumaßnahmen an der Adder-Lake (Klaus-Dieter Lieske)
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Mühle gegeben haben. Die 
ablaufende Adder-Lake fließt 
zum Vielitzsee bei Seebeck/
Vielitz und durchquert einen 
im Urmesstischblatt bezeich-
neten Mühlenpfuhl.

Die letzten wesentlichen Ver-
änderungen am Ablauf des 
Albrechtsees wurden wahr-
scheinlich vor 1930 vorge-
nommen. Deutlich erkennbar 
ist der Grabenaushub, welcher 
parallel zur Adder-Lake abge-
legt wurde. Die Bäume, die 
darauf wachsen, sind min-
destens 70 Jahre alt. 

Der letzte große Eingriff in den See selbst fand in den 1980er Jah-
ren statt. Im Rahmen der Humuswirtschaft in der Landwirtschaft 
wurde nach Torfquellen für die Äcker gesucht – und u. a.  hier im 
Albrechtsee gefunden. Eine Probebohrung erbrachte eine maxima-
le Mächtigkeit von 16 Meter. Der damals zur Verfügung stehende 
Seilzugbagger erreichte jedoch nur 8 Meter Tiefe. Deshalb wurde 
noch 1989 die Verwendung effektiverer Technik vorbereitet, die 
jedoch nicht mehr zum Einsatz 
kam. Während der Torfförde-
rung fand eine Grundwas-
serabsenkung statt, die sich 
nach dem Ende der Arbeiten 
schnell wieder regulierte. Der 
resultierende Wasserspiegel 
ermöglichte den Aufwuchs 
einer größeren Fläche Erlen 
im Kerngebiet des Sees, aber 
auch das Entstehen von zwei 
neuen Gewässern.

Vor wenigen Jahren stieg der 
Wasserstand des Albrechtsees 
an, wodurch  die oberhalb 
liegende Wiesenfläche über-
staut wurde. In solchen Fällen 
ist ein Kompromiss zwischen 
unterschiedlichen Interessen 
erforderlich. Der im Ablauf der 
Adder-Lake befindliche Rest 
einer ursprünglich höheren 
Schwelle ist der Wasserstand, 
mit dem die Landwirtschaft 
und auch der dort lebende 
Biber zurechtkommen. 

Aufgrund der erst kürzlich 
stattgefundenen Verände-
rungen des Wasserstandes 

fehlt es noch an einer für diese neuen Verhältnisse typischen 
Moorflora und -fauna. 
Im Gegensatz zum Bibelsee ist der Fortbestand des Albrechtsees 
gesichert. Trotz Änderungen im überregionalen Wasserhaushalt 
wird dem Albrechtsee immer eine gewisse Wassermenge zuflie-
ßen und ihn speisen, so dass ein Austrocknen und Verlanden auf 
absehbare Sicht nicht zu befürchten ist.

Das größere der beiden 
entstandenen Gewässer 

(Klaus-Dieter Lieske)

Eine relativ kleine Schwelle im Ablauf des Albrechtsees bewirkt das Absterben der Erlen

und schafft eine völlig neue Biotopstruktur (Klaus-Dieter Lieske)
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Wasser ist Leben - Das Naturschutzgebiet „Lubowsee“

Das Naturschutzgebiet (NSG) „Lubowsee“ liegt im südöstlichen Teil 
unseres Landkreises in den Gemarkungen Zühlsdorf (Gemeinde 
Mühlenbecker Land) und Wensickendorf (Stadt Oranienburg). 
Dieses Niedermoorgebiet ist Teil der Wandlitzer Seenkette, einer 
eiszeitlichen Schmelzwasserrinne, welche die 
Barnimplatte über das Briesefließ in die Havel 
entwässert. Seine mächtigste Schicht hat das 
Moor mit etwa 4 Metern am Nordufer des Lu-
bowsees. Den See umgeben ca. 250 Meter breite 
Verlandungsbereiche als schwingende Moorde-
cken auf einem Wasserkissen (Schwingmoorgür-
tel). Die Moorbereiche des Gebietes werden als 
Durchströmungsmoor von der Briese mit Wasser 
versorgt, bei den weiter von der Briese entfernten 
Niedermoorbereichen erfolgt die Speisung über 
den Grundwasserzufluss. Auf den Moorböden 
haben sich Schwarzerlenbruchwälder, Grünland-
brachen und  Feuchtwiesen etabliert. Auf einigen 
Feuchtwiesen gibt es Vorkommen von Gefleck-
tem und Fleischfarbenem Knabenkraut. An den 
Ufern finden sich Torfmoose, stellenweise die 
Moosbeere sowie der Rundblättrige Sonnentau. 
Die Grünlandbereiche auf den Niedermoorstand-
orten sind durch Bestände von Rohrglanzgras, 
verschiedenen Seggen, Binsen und Landreitgras, 
in kleineren Bereichen auch von Igelkolben oder 
Sumpfschwertlilie bestimmt. Besonders erfreulich: Auch die 
stark gefährdeten Arten Nordisches Labkraut, Prachtnelke und 
Kuckuckslichtnelke fühlen sich auf den Niedermoorstandorten 
wohl. Das Lubowseegebiet bietet mit seiner Biotopausstattung 
aber auch vielen Tierarten Lebensraum.  Dazu gehören geschützte 
Arten wie Biber, Großer Feuerfalter und, wenn auch nur einmal 
belegt, die Rotbauchunke. Ebenfalls Teil der Tiergemeinschaft im 
Gebiet ist der Fischotter, für den der Mensch mit dem künstlichen 
Fischbesatz im Angelgewässer Lubowsee ein gutes Nahrungs-

angebot geschaffen hat. Das Gebiet ist 
zudem Rast- und Nahrungsbiotop für 
Wasservögel wie Stock- und Tafelenten, 
Graugänse, Haubentaucher und Kormo-
rane. Bemerkenswert ist die Eignung des 
Gebietes als Brutplatz: In den unzugäng-
lichen, nassen Bereichen können Kraniche 
alljährlich ungestört brüten.
Ein vorteilhafter Aspekt infolge menschli-
chen Einwirkens ist die Existenz des Bahn-
damms, der als exponiertes Sonderbiotop 
Reptilien gute Bedingungen bietet. Auffäl-
lig häufig sind dort Blindschleiche, Zaun-
eidechse und Waldeidechse und zuweilen 
auch die Kreuzotter zu beobachten.

Forst- und Landwirtschaft haben es 
im sensiblen Lubowseegebiet dagegen 
schwer: Aufgrund der schlechten Zu-

gänglichkeit und Bearbeitbarkeit ist Waldbewirtschaftung dort 
nicht möglich. Vereinzelt werden seit einigen Jahren bestimmte 
Wiesenabschnitte gemäht und vom Mahdgut beräumt. Wesent-
lich von Nachteil für das NSG sind die Beeinträchtigungen der 
stehenden und fließenden Gewässer: Lubowsee und Briesefließ. 
Der See ist durch seine hohe Nährstofffracht nur eingeschränkt 

regenerationsfähig. Im Sommer setzt ein starkes Algenwachstum 
ein, die Algen sterben ab und die dabei stattfindenden Zerset-
zungsprozesse zehren den Sauerstoff auf. 
Das Briesefließ hat in diesem Abschnitt nur ein geringes Gefälle, 
demzufolge eine geringe Strömung und somit gewissermaßen 
fast Standgewässercharakter. Es wird aus dem westlich gelegenen, 
flachen, nährstoffreichen Rahmersee gespeist, dessen Wasser im 
Sommer recht warm und sauerstoffarm ist. Mit steigenden Tem-
peraturen und fallenden Wasserständen kommt der Abfluss ins 

 

Wollgras
(Manuela Walther)

Lubowsee (Naturpark Barnim)
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Stocken. Fließabwärts fällt die Briese dann zeitweilig trocken. Doch 
Wasser ist Leben. Und das gilt umso mehr in den stark wasserab-
hängigen Moorlebensräumen des Lubowseegebietes. Es ist daher 
entscheidend, dauerhaft für ein ausreichendes Wasserangebot zu 
sorgen. Die geregelte Stauhaltung spielt dabei eine wichtige Rolle. 
Da die Briese in heißen Sommern von Zeit zu Zeit austrocknet, gibt 
es Planungen zur Wasserrückhaltung fließaufwärts. Überlegt wird 
etwa, Sohlschwellen zwischen Rahmersee und Wandlitzsee einzu-
bauen, um im Winter mehr Wasser in diesen Seen zurückzuhalten, 
das dann in den darauf folgenden Sommermonaten in die Briese 
gespeist wird. Für die schlechte Wasserqualität könnte die gezielte 
Biomanipulation eine Lösung sein. Dabei würden durch Verschie-
bung des Fischartenspektrums bestimmte Planktonvorkommen 
dezimiert werden, was zur Klärung des Wassers führen würde.

Stille Wasser sind Schwarz - Der Schwarze See bei Fürstenberg

Das Naturschutzgebiet „Schwarzer See“ liegt in der Gemarkung 
Fürstenberg im Norden des Landkreises an der Grenze zu Mecklen-
burg-Vorpommern, der Schwarze See ist etwa 1,8 Hektar groß, bis 
zu 4 Meter tief und wird von der Landesgrenze durchteilt. Die Ge-
ländestruktur entstand vor etwa 25000 bis 12000 Jahren während 
der Weichseleiszeit und liegt im so genannten Jungmoränengebiet, 
das für diesen Teil des Landes Brandenburg und des Kreises Ober-
havel typisch ist und der Umgebung Fürstenbergs eine abwechs-
lungsreiche Landschaft bescherte. Der Schwarze See liegt in einer 
der vielen, im  Gelände befindlichen Bodensenken und hat weder 
Zu- noch Abfluss. Es handelt sich bei dem Gebiet um ein Hochmoor, 
der Schwarze See selbst ist der Restsee (Hochmoorweiher) einer 
einst größeren Wasserfläche. Auf Grund der Lage in einer Gelände-
falte tritt der Charakter eines sich über die Umgebung erhebenden 
(Hoch-)Moorkörpers nicht offensichtlich zu Tage. Vorhanden ist 
dieser dennoch. Das südlich an den See grenzende Moor liegt etwa 
10 – 80 Zentimeter über dem Spiegel des Sees. Hochmoore werden 
per Definition nur durch Niederschlagswasser gespeist. Das Gebiet 
Schwarzer See ist daher kein Hochmoor in Reinform, denn der See 
„korrespondiert“ offensichtlich mit dem Grundwasser. An den See 
schließen sich trockengefallene Kiefernmoorwaldbereiche an, die 

zum entwässerten Moor tendieren. Das Naturschutzgebiet (NSG) 
sichert die Lebensräume seltener, in ihrem Bestand bedrohter, 
wild lebender Pflanzengesellschaften und Tiere insbesondere der 
Moore, Moorseen und Moorwälder. So wachsen in der Verlan-
dungsvegetation am Ufer des Sees besonders geschützte Arten wie 
Rundblättriger Sonnentau, Sumpfporst, Fieberklee, Sprossender 
Bärlapp und Torfmoosarten. Zur Tierwelt des NSG gehören vor 
allem Lurche, Kriechtiere und Insekten, darunter besonders und 
streng geschützte Arten, beispielsweise Moorfrosch, Kreuzotter, 
Glattnatter, Zauneidechse und Waldeidechse.

Besonders erwähnenswert ist auch die Libellenfauna des Ge-
bietes. Zwar kommen hier nicht deutlich mehr Arten vor als bei 
den anderen, vergleichbaren Gewässern der Umgebung, doch 
finden sich am Schwarzen See einige sehr spezialisierte Arten, 
insbesondere die sehr seltene, vom Aussterben bedrohte Östliche 
Moosjungfer. Weitere, besonders schützenswerte Libellenarten 
sind Zierliche Moosjungfer, Zwerglibelle, Kleine Binsenjungfer, 
Torf-Mosaikjungfer und Hochmoor-Mosaikjungfer. Die das Gebiet 
überquerende Hochspannungsleitung ist landschaftsästhetisch 
sicherlich ein „Schönheitsfehler“ in dem ansonsten so reizvollen 
Gebiet. Für die Libellenfauna aber ist sie von Vorteil. Libellen jagen 
und fressen, nicht selten kannibalisch, vorwiegend andere Insek-
ten. Dabei bewegen sie sich gern in offenem Gelände – und genau 
dieses bietet der freigehaltene Bereich der Elektroleitung.

König Friedrich II. von Preußen erließ 1768 und 1770 Kabinetts-
order, dass unfruchtbare Böden mit Kiefern zu besäen seien. 
Spätestens seitdem findet bis heute im nördlichen Fürstenberger 
Raum Waldwirtschaft statt. 

Der See selbst wird nicht genutzt. Ob seiner Nährstoffarmut, in 
der nur kleine Fische gedeihen, ist der See nicht als Angelgewässer 
geeignet. Am Südufer des Sees wurde in den 1970er Jahren mit 
Duldung des damaligen Staatlichen Forstwirtschaftsbetriebes eine 
Badestelle eingerichtet, Reste davon sind noch heute erkennbar. 
Seit Inkrafttreten der NSG-Verordnung im Jahr 2006 ist das Baden 
und Tauchen im Schwarzen See verboten.

Schwarzer See (Peter Feiler)
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